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(Einleitung.

ÏTCtt òem Hamen „greiamt" be3eidjnet man f/eute ben

Canòftridj, òer fidj, pon òer Reufè uno òen ^öfjen òes

£inòenbergs begrenst, pon Dieturil an òer £u3erner= uno

gugergrense bis nadj Zïïeliingen erftrecft. Por 1798 griff
es roeftlidj Beinuril über òen £inòenberg rjinüber uno une
fafjte òen Ceti òes Seetales, òer 3tpifdjen £)alltpilerfee uno

Kleintpangen am Balòeggerfee liegt.1 2tnòererfeits bilòete

òas 2tmt Zììerenfdjtpanò ein für ftdj abgefdjloffenes, poni
greiamt getrenntes Hedjtsgebiet uno gefjörte bis 1?98 3U

£u5ern mit eigenen Satzungen, befonòerer ©eridjtsbarfeit
uno Dingftätte.

Sie Beseidjnung „greiamt", „freie 2temter" fam erft
im 15. 3a*?r-?un*>*'**- auf- 3n ben älteren 2tbfdjieòen uno
Urfunòen erfdjeint òas ©ebiet einfadj als „Uemter, ge=

meine 2femter, Ztemter im 2targau", oòer meiftens als
„ÏDaggental" oòer „ÎDagental", òie „ilemter im Wagen*
tal","- oòer „^ryämter, òie man nempt WagentaV'.s Die

^rage, meldjem Umftanòe òie ZTamensanòerung ju vex*
òanfen fei, rjarrt nodj ifjrer enògultigen £öfung.4

Die örtlidje Begren3ung mittelalterlidjer Hedjtsquellen
auf ein pertjältnismäfjtg fo fleines ©ebiet fdjeint auf òen

erften Blicf etmas IDillfurlidjes an fidj 3U tragen uno

1 Die fiìbltdje Segren3ttng biefes Ceils ift in C. Sfd/offe: Ejiftor.

feftfd/r. für bie gentenarfeier (903 falfdj eingeseidjnet unb 5 km
fußwärts 3U perlegen. Sie 3terjt ftdj pom fnbltdjen Cnbe bes Ejalfoiler»
fees nadj E/errlisberg öjilid/ tïïunfter, tjalbiert ben Salbeggerfee unb
fd/ltefjt auf ber Ejötje bes £inbenberges weftlidj 21uw an bie tjeutige
Kantonsgren3e an (Urbar (634).

5 C 21. HI 347, IH 2 75 unb (23. IV b (409.
' C 21. b 270. 4 unten S. 30.

Einleitung.

Mit dem Namen „Freiamt" bezeichnet man heute den

Landstrich, der sich, von der Reuß und den Höhen des

Lindenbergs begrenzt, von Dietwil an der Luzerner- und

Zugergrenze bis nach Mellingen erstreckt. Vor (7Y8 griff
es westlich Beinwil über den Lindenberg hinüber und

umfaßte den Teil des Seetales, der zwischen Hallwilersee und

Aleinwangen am Baldeggersee liegt.' Andererseits bildete

das Amt ZNerenschwand ein für sich abgeschlossenes, vom
Freiamt getrenntes Rechtsgebiet und gehörte bis (7Y8 zu

Luzern mit eigenen Satzungen, besonderer Gerichtsbarkeit
und Dingstätte.

Die Bezeichnung „Freiamt", „freie Aemter" kam erst

im 1.5. Jahrhundert auf. In den älteren Abschieden und
Urkunden erscheint das Gebiet einfach als „Aemter,
gemeine Aemter, Aemter im Aargau", oder meistens als
„Waggental" oder „IVagental", die „Aemter im Wagental",

- oder „Fryämter, die man nempt Magenta!".' Die

Frage, welchem Umstände die Namensänderung zu

verdanken fei, harrt noch ihrer endgültigen Lösung/
Die örtliche Begrenzung mittelalterlicher Rechtsquellen

auf ein verhältnismäßig fo kleines Gebiet fcheint auf den

ersten Blick etwas Willkürliches an sich zu tragen und

' Die südliche Begrenzung dieses Teils ist in <L. Zschokke: Histor.
Feftschr, für die Jentenarfeier i?«z falsch eingezeichnet und s Km süd»

wârts zu verlegen. Sie zieht stch vom südlichen Lnde des Hallwile»
sees nach Herrlisberg östlich Münster, halbiert den Baldeggersee und
schließt auf der Höhe des kindenberges westlich Anw an die heutige
Kantonsgrenze an (Urbar sSZH).

' L. A. III Z47, III 2 75 und ,25. IV 1 b 14«?.
' L. A. b 27«. ' unten S. 5«.
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faum geeignet, ftdjere Hefultate 3U Cage 3U föroern. 3*?re

Kedjtfertigung liegt aber òarin, òaf Don 1115—1798, ò. tj.
in òer für òie Cntroicflung òer ïïutjungsforporationen
rpidjtigften Perioòe òas greiamt ein für fidj abgefdjloffenes
politifdjes 03ebiet bilòete uno eine Don òen es umgebenòen
©ebieten gänälicfj perfdiieòene ©efdjidjte òurditebte. Cs
getjörte sur ungltidlidjen ©ruppe òer eiògenofftfdjen Unter«

tanenlanòer. Polle 400 3a*Jre lang ftanòen òie òrei £anòes«

teile, òie fjeute òen Kanton 2largau bilòen, unter òen Chi'
flüffeu perfdjteòener ©efetsgebungen, anòeren ©laubens
uno anòerer Sitten, bis fte 1803 òer UTadjtfprudj Xxapo*

leons 3ufammenfdjrDeifle.
Die 2tustt>arjl òer Quellen fjält fidj übrigens nidjt genau

an òie ©ebtetsgren3en. 2tudj UTatertal benachbarter ©e=

biete wirò infofern tjerange3ogen, als òie Pertjältniffe gleidj
oòer äf/nlidj roaren uno fte òatjer 3ur îluftjellung Don fonft

nidjt mit geitiigenòer Sidjertjeit lösbarer fragen beitragen
fönnen.
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kaum geeignet, sichere Resultate zu Tage zu fördern. Ihre
Rechtfertigung liegt aber darin, daß von 1.4(3—l?98, d. h.
in der für die Entwicklung der Nutzungskorporationen
wichtigsten Periode das Freiamt ein für sich abgeschlossenes

politisches Gebiet bildete und eine von den es umgebenden
Gebieten gänzlich verschiedene Geschichte durchlebte. Es
gehörte zur unglücklichen Gruppe der eidgenössischen
Untertanenländer. Volle 400 Jahre lang standen die drei Landesteile,

die heute den Aanton Aargau bilden, unter den

Einflüssen verschiedener Gesetzgebungen, anderen Glaubens
und anderer Litten, bis sie 1.803 der ZNachtspruch Napoleons

zusammenschweißte.
Die Auswahl der cHuellen hält sich übrigens nicht genau

an die Gebietsgrenzen. Auch Material benachbarter
Gebiete wird insofern herangezogen, als die Verhältnisse gleich

oder ähnlich waren und sie daher zur Aufhellung von sonst

nicht mit genügender Sicherheit lösbarer Fragen beitragen
können.



§ 1. Vovvömtfdie unb römifdje geit.
Pon òer. ©efdjidjte òer Berrobner unferer ©egenò in

òer Dorrömifdjen Perioòe ift uns rpenig überliefert. 2tus
òer oon Cäfar beftimmt genannten ^afjl Don 12 Stäoten
uno ^00 Dörfern6 òarf aber tpemgftens òer Sdjluf ge=

3ogen tneròen, òaf òurdj òie ^elpetier fdjon gröfere ©e=

biete òer Kultur erfdjloffen maren. Spuren Dorrömifdjer
Unfieòelungen lüften òa uno òort òen Sdjleier òer Per^

gangentjeit ju einem begren3ten Cinblicf in òie frütjeren
^uftanòe. Sie roeifen auf Betpotjner in Uîuri, Bunsen,
Pillmergen, Uesroil, îïïagentpil, £unfljofen, Bertfon uno
£ieli.6 Dagegen fetjlen alle Unfjaltspunfte, mie r»eit fidj
bei òen ^eloettern òte Hieoerlaffungsperrjältniffe fonfoliòtert
tjatten, um eine mef/r oòer toeniger fefte Hegelung òes

©emeinfdjaftslebens uno òer Benutzung Don ©ruuò uno

Boòen tjerDorsurufen.
Unter òer ìjerrfdjaft òer Körner nafjm òas £anò einen

ftarfen 2tuffdjroung. ßux òiefe Perioòe fltefen òie Quellen
Diel reictjlidjer, ift òodj „Don òen òeutfdjfdjroeiserifdjen
Kantonen òer 2targau tpettaus am reidjften an Ueberreften
òer Homerjeit".7 Die römifdjen Hieòerlaffungen — es

roaren faft ausfdjlteflidj Cinselfjöfe — folgten meift ben

Jjeerftrafen, òie pon Pinòoniffa aus nadj alien Xidjtungen
ausftratjlten. So ftnò nadjgerpiefen ìtnfieòeluugen an òer

Strafe Pinooniffa^Brugg^Pillmergeii-BostpiUBensenfdjrDil»
Tiuw nadj 2tbtrpil uno ebenfo an òer sroeitett Strafe, òte

pon Pinòoniffa aus über DatttpiU&ofjròorf- Bremgarten
nadj £unffjofen uno (Dbfelòen fürjrte.8 Me òiefe Tin*

5 däfar: bell. (Sali. Ids.6 Ejeierli 2lrg. 27.
7 Ejeuberger ini dafdjenbuch ber tjift. ®ef. b.Kts. 21argau. (9(6 48 ff.
8 Ejeierli I. e

§ i. Vorrömische und römische Seit.
Von der, Geschichte der Bewohner unserer Gegend in

der vorrömischen Periode ist uns wenig überliefert. Aus
der von Cäsar bestimmt genannten Zahl von (2 Städten
und q,00 Dörfern b darf aber wenigstens der Schluß
gezogen werden, daß durch die Helvetier schon größere
Gebiete der Aultur erschlossen waren. Spuren vorrömischer
Ansiedelungen lüften da und dort den Schleier der

Vergangenheit zu einem begrenzten Einblick in die früheren
Zustände. Sie weisen auf Bewohner in Muri, Bünzen,
Villmergen, Uezwil, ZMgenwil, Lunkhofen, Berikon und

Lieli/ Dagegen fehlen alle Anhaltspunkte, wie weit sich

bei den Helvetiern die Niederlafsungsverhältnisse konsolidiert
hatten, um eine mehr oder weniger feste Regelung des

Gemeinschaftslebens und der Benutzung von Grund und

Boden hervorzurufen.
Anter der Herrfchaft der Römer nahm das Land einen

starken Auffchwung. Für diefe Periode fließen die (Iuellen
viel reichlicher, ist doch „von den deutschschweizerischen

Aantonen der Aargau weitaus am reichsten an Ueberresten

der Römerzeit"/ Die römischen Niederlassungen - es

waren fast ausschließlich Einzelhöfe — folgten meist den

Heerstraßen, die von Vindonissa aus nach allen Richtungen

ausstrahlten. So sind nachgewiesen Ansiedelungen an der

Straße Vindonissa-Brugg-Villmergen-Boswil-Benzenschwil-
Auw nach Abtwil und ebenso an der zweiten Straße, die

von Vindonissa aus über Dättwil-Rohrdorf-Bremgarten
nach Lunkhofen und Bbfelden führte/ Alle diese An-

» Casar: bell. Gall. I L s. ° Heierli Arg. 27.
' Hellberger im Taschenbuch der hist. Ges. d.Kts. Aargau. ,9 ,s 4,8 ff.
" Heierli l. c
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fieòelungen fjatten fdjon 5ur Konterfeit eine nidjt unbe=

òeutenòe 2tusòefjnung.
Was òie ©runòeigentumsperfjaltniffe anbetrifft, fo laffen

uns alle Quellen rjierüber im Stidj. ÏDir oürfen aber

annefjmen, òaf fte òenen anòerer römifdjen Prooinsen
gleidjartig gemefen feien. Deren £anò fiel nadj altem

römifdjen Kedjt als ager publicus an òen Staat, aus òer

Crroägung fjeraus, òaf es nidjt pom (Einjelnen, fonòern

pom gansen ©emeinroefen erobert rooròen mar uno mar
òamit res extra commercium.9 Cs muròe òann ent=

tneòer pom Staate felbft benutzt oòer an Kömer (ager oc-
cupatus) oòer an Unterworfene (ager redditus) perpadjtet.

Pripateigentum am Boòen einer Prooins n"-1" nidjt möglidj,
audj nidjt für römifdje Bürger.10 Uîit òer gerntanifdjen

^elòmarf mcift òemnadj òiefe (Eigentumsorònung feine

Bejiefjungen auf uno fie permodjte feinen mefentlidjen

(£infiuf aus3uüben.

8 Sol/m, 3nfttt. 14. 21uf. d<J(() S. 220, 370.
10 Seljm a a. ©., 376, 395.

— 8 —

siedelungen hatten schon zur Römerzeit eine nicht
unbedeutende Ausdehnung.

Was die Grundeigentumsverhältnisse anbetrifft, so lassen

uns alle lHuellen hierüber im Stich. Wir dürfen aber

annehmen, daß sie denen anderer römischen Provinzen
gleichartig gewesen seien. Veren Land fiel nach altem

römischen Recht als azzer publicus an den Staat, aus der

Erwägung heraus, daß es nicht vom Einzelnen, sondern

vom ganzen Gemeinwesen erobert worden war und war
damit res extra commercium/ Es wurde dann
entweder vom Staate selbst benutzt oder an Römer ls^er oc-
cupätus) oder an Unterworfene lazzer reeieìitus) verpachtet.

Privateigentum am Boden einer Provinz war nicht möglich,
auch nicht für römische Bürger/" U!it der germanischen

Feldmark weist demnach diese Eigentumsordnung keine

Beziehungen auf und sie vermochte keinen wesentlichen

Einfluß auszuüben.

° Sohm, Znftit. ,4. Aufl. <i«n> 22«, 27«.
'° Sohm a a. B., z?e, 29s.
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